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E in einziges kleinesWörtchen
beschreibt im Rheinland meh-
rere Befindlichkeiten – Unmut,

Unverständnis oder Unvermögen:
fies. Kernaussage: Da bin ich fies für.
Heißt konkret: Das mag ich gar nicht.
Das kann sich auf den einen oder an-
deren unliebsamen Zeitgenossen be-
ziehen, der dann gern als fiese Möpp
tituliert wird. Das kann aber auch das
Wetter meinen: Et es fies am rähne.
Regen aber ist derzeit nicht das Prob-
lem. Im Gegenteil: Et wett fies wärm.
Die angekündigten Hitzerekorde – dat
hantse angeseit – lassen schon jetzt
allen die Schweißperlen auf der Stirn
erscheinen, die amWochenende et-
was vor- und zu feiern haben. Da ste-
hen die Düsseldorfer Schützen in der
ersten Reihe. Bei ihrer größten Kirmes
am Rhein hat diesmal jeder Gast sein

Plätzchen an der Sonne sicher und
muss deshalb eine rote Nase fürchten.
Vor allem aber dieWirte sind ange-
sichts derWetteraussichten fies be-
dröppelt: Je höher die Temperatur
steigt, desto kleiner fallen die Umsät-
ze aus. Bei aller Liebe zum Brauchtum
ist selbst demTrinkfreudigsten klar:
Dat jeht en der Kopp, da bisse ruck-
zuck fies besoape. Das wusste schon
mein Opa Heinrich, ne richtige Kir-
mesmann, dem seine Frau Sophie die
erlaubten Gläschen je nachWitterung
vorgab. Sie kannte sich aus, warWirts-
tochter, hatte Opa an der Theke ken-
nengelernt und konnte deshalb bes-
tens einschätzen, was er vertrug. Also
weniger Bierchen, mehrWasser und
Hut auf – nicht nur zur Parade, auch
auf der Fest- und Bratwurstmeile ist
Kopfbedeckung Pflicht.

Die entscheidende Frage aber ist
noch nicht geklärt: Ab wann kriegen
die Schützen Hitzefrei oder zumin-
dest Marscherleichterung? Auch bei
dieser Entscheidung hilft dasWört-
chen fies. Da müssen Oberst und
Obere nämlich fix überlegen, was sie
sich und der Mannschaft zumuten
können, damit es am Ende heißt: Do
han ich fies Jlöck jehabt. Denn mit
dem Zusatz „fies“ erfährt alles eine
echte rheinische Verstärkung. Eins
aber ist klar, und alle, die wie ich et-
was kräftiger gebaut sind, müssen
mit der Erkenntnis leben: Et wött fies
wärm. AmWochenende droht Tau-
wetter für Dicke.

Unser Autor ist stellvertretender Chefredak-
teur. Er wechselt sich hier mit Politikredak-
teurin Dorothee Krings ab.
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Feiern bei Hitze? Kann fies
werden. Doch Rheinländer
haben Strategien entwickelt.

Der Wärme
trotzen

HORST
THOREN

VONM. KESSLER, R. KOWALEWSKY
UND V. STUDEMUND

D
ie Diskussionsfreude ih-
rer Partei ist der stellvertre-
tendenMinisterpräsidentin
von Nordrhein-Westfalen

nur zu bekannt. Geduldig stellte sich
Mona Neubaur beim Landesparteitag
über den ersten schwarz-grünen Koa-
litionsvertrag inNRWder teilsmassiven
Kritik.Dochobwohldie 44-Jährigenicht
auf den Mund gefal-
len ist, gelang es ihr
nicht, die Jugendor-
ganisation ihrer Partei
für das neue Bündnis
zu gewinnen. Fast ge-
schlossen stimmten
die Delegierten der
Grünen JugendgegendasVertragswerk.
Jetzt haben ausgerechnet die Grü-

neneinGenerationenproblem,obwohl
weder in Berlin noch in Düsseldorf die
etablierte Führung schon zu den Alten
zählt. Neubaur ist eineMittvierzigerin,
AußenministerinAnnalenaBaerbock ist
gerade einmal 41 Jahre alt. Selbst die an-
deren nordrhein-westfälischen Minis-
ter derGrünen, nämlichOliverKrischer
(52), Josefine Paul (40) und Benjamin
Limbach (52), gehörennicht zudenPo-
lit-Oldies. Doch politisch trennen die
beiden eng zusammenliegenden Ge-
nerationen Welten. Die schnelle Duz-
freundschaft, dieNeubaurmitCDU-Mi-
nisterpräsident Hendrik Wüst schloss,
ist vielen Jungen in der Partei nicht ge-
heuer.
Sie orientieren sich viel lieber an Fri-

days for Future, wo Sprecherin Luisa
Neubauer etwas radikal überzeichnet
vor ein paarWochen imbestenOxford-
Englisch erklärte: „We are planning to
blow up a pipeline“ – „wir planen, eine
Pipeline in die Luft zu jagen“. Dass Ak-
tivistinnen und Aktivisten im Braun-
kohletagebau des Rheinischen Reviers
spektakuläre Besetzungs-Happenings
organisieren und sich auf Straßen fest-
kleben, um denVerkehr zu blockieren,
kommt beim Parteinachwuchs besser

anals diemühseligenKompromissemit
der CDU im Klimaschutz.
Wie weit Klimabewegung und Um-

weltschutz-Partei auseinanderliegen,
zeigte vor Kurzem die Aufregung im
Netz über Äußerungen des früheren
Grünen-Landeschefs Felix Banaszak.
„Die 1,5-Grad-Grenze ist ein starkes
Symbol der Klimabewegung, aber die
Erreichung unserer Klimaziele macht
sich weniger an Symbolen als an rea-
ler Politik und an derVeränderung von

Strukturen fest“, sag-
te der Bundestags-
abgeordnete unse-
rer Redaktion. Die
1,5-Grad-Grenze
verlaufe schließlich
nicht durch Lütze-
rath, widersprach er

dem Motto, unter dem die eigene Par-
teijugend für den Erhalt des Dorfes de-
monstriert hatte. „Sagt mal, spürt ihr
euch noch?“, fragte eine Sprecherin
von Fridays for Future auf Twitter ent-
setzt, ganz imSinnedesGrünen-Nach-
wuchses.
Dass SuperministerinNeubaur noch

nicht einmal eine Bestandsgarantie für
das vom Kohleabbau bedrohte Dorf
Lützerath herausverhandelt hat, wird
ihrnachhaltig übel genommen.Der in-
zwischen leer geräumteOrt gilt als Sym-
bol für eine verfehlte Energie- und Kli-
mapolitik.„OhneLützerath, ohneuns!“
heißt es inderKlimabewegung, dieTeile
des Nachwuchses der Partei stellt.
Für die Grünen wird das zum Pro-

blem, spätestens wenn Ende Sommer
das letzte Grundstück in Lützerath an
RWE fällt und imHerbstwomöglichdie
Bagger anrollen. Die Glaubwürdigkeit
der Partei steht auf dem Spiel, es droht
der große Bruch – nicht unbedingt mit
dem Koalitionspartner CDU, eher mit
der jungen Klimabewegung.
ÄhnlicheKonfliktedrohen inderBun-

despolitik.MitRicardaLang, der frühe-
renSprecherinder Jugendorganisation,
ist eine ihrer prominentesten ehema-
ligen Vertreterinnen gemeinsam mit
Omid Nouripour sogar Parteichefin

geworden. Von dort aus stört sie sehr
gern den realpolitischen Politikstil der
beiden Grünen-Kabinettsstars Baer-
bock und Robert Habeck, der alsWirt-
schaftsminister zum Liebling der In-
dustrie avancierte. Lang dagegen will
höhere Hartz-IV-Sätze, eine großzügi-
gere Aufnahme von Flüchtlingen, eine
BegrenzungprekärerArbeitsverhältnis-
se und zuletzt allgemeine Geldzuwen-
dungen sozial gestaffelt nach Einkom-
menshöhen. Solche Forderungen wird
Habeck kaum in seine Agenda bei Ko-
alitionsrunden aufnehmen.
Der Gegensatz zwischen etablierter

Parteispitze und demNachwuchs zeigt
sich auch in der Besetzung der Ämter,
denen eine problematische Auslegung
der Demokratie zugrunde liegt. Die
Grünen haben die Tradition, dass Re-
gierungsmitglieder nicht gleichzeitig
die Partei führen dürfen. Denn Regie-
rungschefs speziell bei derUnionhaben
immer ihre Partei massiv dominiert.
Doch als Ergebnis dieser internen Ge-
waltenteilungwar der frühere Straßen-
kämpfer Joschka Fischer nicht nur als
Vizekanzler der ersten rot-grünen Re-
gierung von 1998 bis 2005 die mit Ab-
stand bekannteste Person seiner Par-
tei. Als „heimlicher Vorsitzender“ gab
er auch in der Partei die entscheiden-
den Linien vor – die jeweiligen Partei-
chefs hatten nie viel zu sagen.
Aktuell übernehmen diese Rolle nun

HabeckundBaerbock,während sichdie
ParteisprecherinLang,wiewohl einpo-
litisches Talent, mit dem zweiten Rang
zufriedengeben muss. Und auch in
NRW ist klar, dass Neubaur das wich-
tigste Aushängeschild der Partei sein
wird, wohingegen die zwei neuen Spit-
zender Landespartei,TimAchtermeyer
undYazgülü Zeybek, keine große Rolle
spielenwerden. Bei denGrünen trennt
also nicht nur die Politik Jung und Alt.
Umgekehrt folgt derPolitikstil nicht sel-
tenderPosition, die jemandeinnimmt.
Die Jungen können also durchaus für
dieZukunft auf PostenundEinflusshof-
fen – sofern sie ihreRadikalität undKon-
sequenz ablegen.

Grüner Generationenkonflikt

ANALYSE Die junge Basis der Partei wird unruhig. Sie empfindet die Klima- und Umweltpolitik der etablierten
Parteiführung als zu lasch und zu angepasst. Im Herbst droht die Lage zu eskalieren – etwa im Rheinischen Revier.

Die schnelle
Duzfreundschaft
MonaNeubaurs
mitHendrikWüst

ist vielen nicht geheuer

Fridays for FutureDie Klimabewe-
gung der Jugend ist aus dem Protest
der schwedischen Schülerin Greta
Thunberg entstanden, die Schulstun-
den ausfallen ließ, um vor dem Par-
lament in Stockholm gegen die Erd-
erwärmung zu protestieren. Die
Initiative erfasste nicht nur die meis-
ten westlichen Länder, sondern auch
manche des globalen Südens. Der
Streikbewegung schlossen sich wei-
tere Akteure an (Künstler, Eltern, Un-
ternehmer undWissenschaftler). Sie
ist die einflussreichste Nichtregie-
rungsorganisation im Klimaschutz.

ExtinctionRebellionMit denMit-
teln des zivilen Ungehorsams protes-
tiert die Umweltbewegung Extincti-
on Rebellion gegen das Artensterben.
Mitglieder wenden unkonventionelle
Methoden an und kleben sich an Stra-
ßenmit ihren Körpern fest, um den
Verkehr zu blockieren. Ihre Klima-
und Artenschutzforderungen sind ra-
dikaler als die von Fridays for Future,
Gewalt lehnen sie aber ab.

PetaDie aktuell größte Tierschutz-
bewegung ist aktiv gegen Tierversu-
che, Fleischindustrie und Schädlings-
bekämpfung. Sie wird wegen ihrer
Methoden (Einbrüche in Labors und
Ställe) zum Teil heftig kritisiert.

Radikaler als dieGrünen
bei Klima- undArtenschutz

INFO

Ja oder Nein zur Regierung? Votum
auf demParteitag der NRW-Grünen
Ende Juni. FOTO: DPA

Eine scheinheilige
Sexismus-Debatte
VON OLIVER WIEGAND

D
er Partysong „Layla“ soll auf der Düssel-
dorferRheinkirmesnicht gespieltwerden.
Das haben dieVeranstalter des Schützen-
vereins Sankt Sebastianus entschieden –

vorher allerdings nach eigenen Angaben noch nie
von dem Lied gehört. Es steht seit Wochen auf Platz
eins der deutschen Single-Charts, aber das nur ne-
benbei. „Ich bin der Meinung, dass dieses Lied über-
all hingehört – nur nicht auf unseren Festplatz“, so
lässt sich Schützenchef Lothar Inden zitieren. Nicht
gespielt wird es nun im Schützenzelt, für die übrigen
Zelte gibt esnur eineEmpfehlung.Nachdemmanbei
der Stadt festgestellt hatte, dass es für ein eigenesVer-
bot keine Rechtsgrundlage gibt, hat man den Schüt-
zen schnell erzählt, was esmit dem Lied auf sich hat.
Erwartungsgemäß waren die Schützen entsetzt.
In einerZeit, inder sich Jugendliche auf demHandy
Hardcore-Pornos anschauen, regtman sichüber Lie-
derzeilen auf, in denen es um die schöne „Puffmut-
ter Layla“ geht. Das Lied ist sexistisch und niveaulos,
keine Frage. Aber es ist mit Sicherheit nicht ernst ge-
meint. Man kann über den Song eigentlich nur la-
chen,weil er sodaneben ist. ImVideowirddie schöne
Puffmutter Layla übrigens von einemMann gespielt.
Waspassiert jetzt eigentlich,wenneinDJ inDüssel-
dorf das Lied trotzdemspielt unddanndas ganzeKir-
meszeltmitsingt?WirdnuneinAufpasser in einerEcke
desFestzelts stehenunddiePlaylist überwachen?Viel-
leicht geht ja jemand zur großenKirmes-Eröffnungs-
party am Freitagabend im großen Zelt der Schützen?
Dort tritt nämlich der Sänger Tobee auf, der als Mal-
lorca-Star angekündigt wird. Kleiner Textauszug ge-
fällig? „Du, ich trink dich schön, da könnte noch was
gehen mit dir, du, ich trink dich schön, dann wollen
wirnochmal sehen,wasnochpassiertmit dir…“Aber
das ist natürlich etwas ganz anderes. Und überhaupt
nicht sexistisch.

Deutschland ist
ein schlechtes Vorbild
VON BIRGIT MARSCHALL

I
m Aufschreiben von Klimazielen ist Deutsch-
land gut, im Erreichen dieser Ziele aber nicht.
Verkehrs- und Gebäudesektor verfehlen die ih-
nenzugeschriebenenCO2-Einsparziele auch im

laufenden Jahr,was jetzt SofortprogrammezurNach-
besserung nötig macht. Ein überwölbendes Klima-
schutz-Gesamtpakethättedieses Stückwerküberflüs-
sig gemacht.DochWirtschaftsministerRobertHabeck
undVerkehrsministerVolkerWissing konnten sichauf
diesesGesamtpaket vorder Sommerpausenicht eini-
gen. Die FDP blockiert, Habeck ist frustriert.
ZuRecht, dennobdie Sofortprogrammeschnell ge-
nug wirken, wird selbst in der Regierung bezweifelt.
Sie tragen auch kein Preisschild:Weite Teile der Vor-
haben sindnicht finanziert. FürmehrKlimaschutz ist
kein Geldmehr in der Kasse des Bundes. Für denGe-
bäudesektor will die Regierung immerhin bereits ab
2024 den Einbau reiner Gasheizungen verbieten. Bei
derKfW-Förderung sollenSanierungen indenMittel-
punkt rücken.Alles hehrePläne – allein es fehlt neben
privatemInvestitionskapital bei Immobilienbesitzern
auch schlicht ankundigenHänden.DerVerkehrssek-
tor hängtnochdeutlicher zurück: Seit 1990hat er zum
Klimaschutz bisher praktisch nichts beigetragen. In
Wissings Sofortprogramm fehlen die weitere Förde-
rung der E-Mobilität, die Kfz- und Dienstwagenbe-
steuerung, die künftige Höhe der Lkw-Maut oder ein
Tempolimit auf Autobahnen, weil sich die Regierung
nicht einigen kann.
InderPandemieund imUkraine-Krieg ist derKlima-
schutz in denHintergrund gerückt.Und es sieht ganz
so aus, als würde er seinen Stiefkind-Charakter wei-
terhin nicht los, trotz grüner Regierungsbeteiligung.
Erreicht die Bundesrepublik als große Industrienati-
on ihre Klimaziele nicht, kann sie auch kein Vorbild
für Länder sein, deren wirtschaftlicheMöglichkeiten
deutlich eingeschränkter sind.
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